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Der Maler und Architekt Giorgio Vasari begrün- 
dete die neuzeitliche Kunstgeschichtsschreibung. 
Denn seine erstmals 1550 in Florenz erschiene- 
nen Viten sind das früheste gedruckte Buch, das 
die Theorie und die Geschichte von Malerei, 
Skulptur und Architektur zum alleinigen Gegen- 
stand hat. 1568 veröffentlichte er, wiederum 
in Florenz, die zweite, wesentlich erweiterte 
Auflage, sechs Jahre vor seinem Tod. Vasari 
legte im einleitenden Teil seines Werks die erste 
Theorie aller drei Schwesterkünste vor. Zugleich 
sind die Viten die erste ausführliche Gesamt- 
darstellung der italienischen Kunst seit Gimabue 
und Giotto, die Vasari als Prozess einer rinascita 
(Wiedergeburt) der Antike beschreibt und gele- 
gentlich auch als maniera moderna' bezeichnet.
Er unterteilt diese annähernd 300 Jahre in drei 
Epochen: eine dem 14. Jahrhundert entspre- 
chende erste Epoche, sozusagen eine Vor-Renais- 
sance; eine zweite Epoche im 15. Jahrhundert, 
die wir heute Frührenaissance nennen; schließlich 
in eine drittc Epoche der Vollendung - die der 
eigentlichen maniera moderna, deren Schwerpunkt 
im 16. Jahrhundert liegt. Letztere benennen wir 
heute mit den Begriffen Hochrenaissance und 
Manierismus.

Vasaris Viten sind die erste umfangreiche 
Sammlung von Künstlerbiografien. Sie sind in 
drei Serien von Biografien unterteilt, die mit den 
genannten Epochen der rinascita korrespondie- 
ren. Maßgeblich unterstützt von Koautoren,2 
legte Vasari in den Vorreden zu diesen drei Serien 
eine „große Erzählung“3 der Geschichte der 
„Künste der Zeichnung [disegno]“ vor. Seine 
Viten erheben den Künstler (und wenige Künst-

lerinnen) auf das geistige und gesellschaftliche 
Niveau der Philosophen und Poeten. Die arti 
del disegno werden über die Handwerkskünste 
(arti) und die Zünfte (die ebenfalls arti genannt 
wurden) gestellt: Die seit dem 18. Jahrhundert 
gebräuchliche Rede von der Kunst als einer 
anderen Techniken und IJandfertigkeiten über- 
geordneten „Meta-Techne“4 hat ihre Voraus- 
setzung in Vasaris Definition der „Künste der 
Zeichnung“ als autonome Kulturtechniken mit 
eigenen Regeln und eigener Geschichte.

Vasari veröffentlichte die erste Auflage, die 
sogenannte Torrentiniana, bei dem herzoglichen 
Hofdrucker Torrentino. In ihr widmete er ledig- 
lich einem lebenden Künstler, Michelangelo, 
eine Biografie. Zentrale Künstler der maniera 
im Sinne dieser Ausstellung waren bereits 
verstorben: 1530 Andrea del Sarto (ein Lehrer 
Vasaris) und 1540 Rosso Fiorentino. Ihre Bio- 
grafien in den Viten von 1550 sind eine maß- 
gebliche Quelle zu ihrem Leben und Werk. 
Zugleich konfrontierte die Torrentiniana die 
lebenden Vertreter der maniera wie Pontormo 
und Bronzino mit einer ersten Summe der neu- 
zeitlichen Kunstgeschichte, innerhalb derer sie 
sich erst noch situieren mussten.

Vasari konzipierte seine Kunstgeschichte 
von 1550 als teleologischen, im Schaffen Michel- 
angelos gipfelnden Fortschritt. Für Vasari hat 
die Kunst seiner Zeit in dessen und in den reifen 
Werken Raffaels ihre absolute, nicht zu über- 
bietende Vollendung erreicht. Erst in der Auflage 
von 1568, der sogenannten Giuntina, formuliert 
Vasari eine Antwort auf die Frage, wie gegen- 
wärtiges künstlerisches Schaffen angesichts 
solcher bereits erreichter Perfektion sinnvoll 
betrieben werden könne. Er plädiert hinsichtlich 
dieser „vierten Epoche“, die er bereits in der 
Widmung von 1550 ankündigte, für Akademisie-

rung und kollektive Autorschaft.5 Die von den 
Künstlern der maniera bereits seit den 1520er- 
Jahren ausgebildeten, ausdrücklich individuellen 
und bizarren ,Handschriften‘ lehnt er dagegen ab, 
wie seine Biografien des Scheiterns Pontormos 
und Rossos drastisch belegen.

Vasari vermischt in der historiografischen 
Struktur seiner Viten humanistische und christ- 
liche Konzepte. Aus der Antike übernimmt er das 
alte Bild von Kindheit, Jugcnd, Reife und Verfall 
der Künste, die er seiner folgenreichen Erzäh- 
lung der altorientalischen und antiken Kunst- 
geschichte bis zu ihrem Niedergang in der Spät- 
antike zugrunde legt. Dem Humanismus seit 
Petrarca verpflichtet ist die Dreiteilung der 
Kunstgeschichte in die heroische „Antike“, das 
barbarische „Mittelalter“ und die in der Zeit 
Giottos einsetzende „Wiedergeburt“ der Antike. 
Aber bereits in Vasaris paradoxer Wortprä- 
gung eines „Fortschreitens der Wiedergeburt“ 
(„progresso della rinascita“) klingt eine Bezug- 
nahme auf das Fortschrittsdenken der christ- 
lichen Geschichtstheologie an - er deutet die 
rinascita keinesfalls als ein historisches punctam, 
wie kürzlich behauptet wurde.6 Vasaris Summe 
der Kunstgeschichte seit der Genesis fügt un- 
zählige Künstleranekdoten und zuerst 133, dann 
169 selbstständige Künstlerbiografien in eine 
ziel- und fortschrittsorientierte Geschichte der 
arti del disegno ein. In der zweiten Auflage hat 
sich der Textumfang mehr als verdoppelt, auch 
dank umfangreicher Sammelviten. Ausführliche 
Register erschließen den Text.

An den Umrissen seines gesamtgeschicht- 
lichen, auf Michelangelo zulaufenden Narrativs, 
das die Geschichte der Kunst nach dcm Muster 
der großen Erzählung der Bibcl und der Welt- 
chroniken entwirft, ändert sich nichts.7 Der 
,historische Teil' dcr Viten umfasst die Geschichte 
der Kunst und Architektur seit der Genesis 
und den orientalischen Hochkulturen bis zu 
Vasaris Gegenwart. Er beginnt mit Gott als 
Schöpfer der Architektur der Welt und der „ers- 
ten Skulptur“, Adam, und endct mit dcm Jängsten 
Gericht des „göttlichen“ Michelangelo, das 1541 
enthüllt worden war - laut Vasari gleichsam 
als Gericht über alle Kunst der Alten wie auch der 
Modernen.

Vasaris „große Erzählung“ der Kunst folgt 
in wichtigen Epochenzäsuren der traditionellen
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christlichen Auslegung der Bibel. Insbesondere 
entspricht das erste „Zeitalter“ (et'a) mit seiner 
ersten Serie von Künstlerviten der biblischen 
Epoche „vor dem Gesetz“ (ante legem). Giotto 
erscheint als Abraham einer neuen Kunst, der 
nur von der Natur und nicht von anderen Meis- 
tern gelernt habe, sowie als Stammvater einer 
verzweigten ,Schulfamilie‘.8 Das zweite Zeitalter 
der Renaissance - an einer Stelle in den Viten 
findet sich bereits der moderne Begriff rinasci- 
mento9 - ordnet Vasari der Florentiner Frühre- 
naissance und den Meistern dcr ncu entdeckten 
Regeln der Kunst zu. Er preist deren „Regel, 
Ordnung, Proportion, disegno und Stil (maniera)“,10 
lobt perfekte Perspektive, anatomisch korrekte 
Mimesis, antikische Säulenordnungen. Die zweite 
Epoche wird analog zur biblischen Epoche sub 
lege, als ,unter dem Gesetz' stehend, charakte- 
risiert.

Leonardo habe die terza maniera begründet, 
die dritte Epoche der Renaissance, die mit sei- 
nen Werken „göttliche Grazie“ erreicht habe. 
Bekrönt werde diese Epoche durch die Werke 
des „höchst graziösen“ Raffael, der an einem 
Karfreitag geboren und gestorben sei, vor allem 
jedoch durch Michelangelo, den „göttlichen“, 
trinitarischen Übervater der drei Schwester- 
künste. Dank seiner „ganz und gar anmutigen 
Grazie“ („grazia piü interamente graziosa“) hät- 
ten die Künste ihren Ziel- und Endpunkt und 
eine derart bewundernswerte Perfektion erlangt, 
dass sie die Natur und die Antike übertreffe.11 
Diese letzte Epoche der rinascita wird in der Vor- 
rede zum dritten Teil der Viten mit traditionellen 
Charakteristika der heilsgeschichtlichen Epo- 
che ,unter der Gnade“ (subgratia) bedacht. Ihr 
krönendes Meisterwerk, Michelangelos Jüngstes 
Gcricht, nimmt bereits das biblische Zicl 
der Zeiten vorweg.

Erst in der dritten Epoche sei zur Beherr- 
schung der Regeln jene Freiheit ([licenzia) hinzu- 
getreten, die eine vollkommene Grazie ermög- 
liche, welche jedes Maß übersteige. Nun erst 
wcrde die perfekte Nachahmung des Lebendigen 
sowohl erreicht als auch überboten; nun erst 
verliehen die Künstler ihren Figuren eine Run- 
dung und sanfte Weichheit, die „sie nicht so 
plump wirken lässt wie in Wirklichkeit“. Bereits 
Correggio habe sein gemaltes Haar „schöner 
als echtes“ erscheinen lassen.12 Gegenüber der 
Nachahmung habe die Erfindung (invenzione) 
einen neuen Stellenwert erlangt.13 Hier konnten

sich die Meister der maniera durchaus bestä- 
tigt sehen. Vasari empfiehlt aber zugleich eine 
Akademisierung der Kunst. Wie auf die Wie- 
derkunft des Messias die Kirche als Verwalterin 
der Heilsmittel, so folgt auf die Vollendung der 
Geschichte der drei Schwesterkünste die erste, 
1563 maßgeblich von Vasari mitbegründete 
Kunstakademie als Verwalterin der Kunstmittel. 
Die Errungenschaften der Kunst werden lehr- 
und lernbar. Kollektive Autorschaft ist für Vasari 
ein Mittel nicht zur Qualitätssteigerung gegen- 
über Raffael und Michelangelo, wohl aber zur 
Steigerung von Effizienz und Schnelligkeit.14 Sei 
früher eine Tafel in sechs Jahren gefertigt wor- 
den, so könnten heute sechs Bilder in einem Jahr 
gemalt werden.15

Für die Ausgabe von 1568 erweiterten und 
vervollständigten Vasari und Koautoren wie 
Vincenzo Borghini nicht nur die bereits veröf- 
fentlichten Biografien. Aufgenommen wurden 
etliche „neue Viten“ (wie es auf dem Titelblatt 
des letzten Bandes heißt), darunter eine Sammel- 
vita von Mitgliedern dcr neuen florentinischen 
Kunstakademie und die Biografie des Hofmalers 
Bronzino. Vasari würdigt ihn weniger kritisch 
als dessen Lehrer und Freund Pontormo. Vasa- 
ris Autobiografle bildet den Schlussstein der 
Vte-Ausgabe von 1568 - den angeblich bizarren 
Lebensgewohnheiten eines Parmigianino, Rosso 
und Pontormo stellt er hier ein auf Soziabilität 
gegründetes Ideal des Hofkünstlers und Unter- 
nehmers entgegen.16 
GERD BLUM

1 lm Proömium zum dritten Teil versteht Vasari den Begriff 
maniera moderna im engeren Sinn als die Kunst der dritten Epo- 
che („terza maniera, che noi vogliamo chiamare la moderna").
An anderen Stellen wird der maniera moderna die Kunst seit 
Giotto insgesamt (Vita des Stefano Fiorentino aus dem ersten 
Teil) oder aber die Kunst seit Masaccio (Proömium zum zweiten 
Teil) zugeordnet.
2 Zur kollektiven Autorschaft der Viten vgl. Scapecchi 1998; 
Hope 2005; Blum 2010.
3 Lyotard 1983.
4 Williams 1997.
5 Vgl. Blum 2011, S. 224-228; Ruffini 2011.
6 Diese These vertreten Hönes/Kuhn/Petcu/Thürigen 2013,
S. 1, und Burioni 2013, S. 27.
7 Vgl. dagegen Burioni 2010, S. 127: „[...] it is not easy to 
separate a historiographical concept from the corpus of the 
Lives.“- Zeitgenössischen Lesern, denen die einschlägige 
Geschichtstheologie der Schriften Augustins (besonders seines 
Gottesstaats) und der Universalchroniken sowie das heilsge- 
schichtliche Strukturprinzip der meistverbreiteten Sammlung 
von Heiligenviten, der Legenda aurea, bekannt waren, fiel die 
Wahrnehmung eingeführter historiografischer Muster aus der 
Geschichtstheologie sicherlich leichter. Vgl. Blum 2010 und Blum 
2011, S. 144-164, sowie bereits Von Schlosser 1924, S. 282, 
und Brassat 2003, S. 101.
8 Vgl. Barolsky 1996, S. 16, 26 und passim.
9 Vgl. Warnke 1979.
10 Vasari - Burioni/Feser/Lorini 2004, S. 93 (Beginn des Pro- 
ömiums zum dritten Teil der Viten).

11 Genaue Belege und Nachweis dieser und folgender Vasari- 
Zitate in: Blum 2011, S. 160-162.
12 Vasari - Burioni/Feser/Lorini 2004, die Zitate auf S. 95,102 
(Proömium zum dritten Teil).
13 Ebd., S. 94. Vgl. Braunfels 1964; Blum 2014 (zu Vasaris 
Michelangelo-Vita).
14 Vgl. Ruffini 2011.
15 Vasari - Burioni/Feser/Lorini 2004, S. 102 (Proömium zum 
dritten Teil).
16 Vgl. Rubin 1995 und Blum 2011. - Die Viten sind in einer 
vorbildlichen kritischen Ausgabe beider Auflagen erschlossen, 
die auch online greifbar ist: Vasari - Bettarini/Barocchi 1966-87. 
Seit 2004 haben Alessandro Nova und sein Team eine beispielhaft 
übersetzte und kommentierte Ausgabe eines Großteils der Künst- 
lerviten und aller theoretischen und synoptischen Texte (Pro- 
ömien) in 45 Bänden herausgegeben: Vasari - Nova 2004-15.
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Bd. 2, n. p.: Beginn der 
Vorrede zum dritten Teil

DELLE VITE DE' SCVLTORl
PITTORI, ET ARCHI-

T E T T O R I,

Chefinoftatida Ctmakuein qua, 
SCRITTE DA M. GIORGIO VASARI

PlTTOR,ET ARCHITETTO ARETINb.

Trimo Volumc dellaT'erzat Part<L->.

P R O E M I O.
Eramente tn-dnäc<tu<ntmrmofccerodlleAt- 
ti dclld Architetturd,PittNrd,&Sculturd tjttcUi cc 
ccL'enti Mdcßri,che noihdbbidmo dcfcrittifm j»i, 
nclld Sccondd Pdrte dt jueQe Vitr, .Awttiptcndo 
dl/e cofe deprimi, Jttpoldy Ordtne-, Mifrnty T>ife- 
ono&Mdmcrd -,Jenon in tuttoperfettdmcntc,t<t 
to dlmttncoyictno dl "Vtro:che i Tcrzjydt chi noi rj 
oionerenio d.t oui ditdnti.potcrotto medumtt juela 
me, folleudrfi, & codurft düd fon;m.tpcr[czgio)K, 
dottc hdbbtamo le cofc moderne di mdooiorprem» 

CTpiu celebrdte. Mdperchepiu chidro dncorft cortofcd ld judlita dclmipltordmett 
to,che ci hdtmo fatto i predetti Mrteßciynon fara certofuori di propoßto dichitiritrt 
inpoc/teparole i cinjue aopiur,ti,che tonominai: Et difcorrer fuccintdmcntc donde 
fta nato jttch-cro buono-chefiperato tlfccolo antico,fa tl rnoderno ftploriofo.Fud- 
dHntjtte ld rcpola nella drchitetttird;tl modo dclmiftrdrc del/e anticdplie, ojjeriidndo 
le piantc de pli cdißcij antichi,neUe operc modernc. Vwdtne fit il diuiderc tun Gene- 
rc daü'dltro, fi chetoccdflead npni corpo lcmembra fua&' non ft cdmbijfjepiu trd 
loro il Dortcojo Ionicoytl CorinttOy&' tl Tofcdno: & ld mifura fn yniucifalc ßnel- 
ld Ardittcttur.(,comc nelh Sculturdyfdre i corpi deUc ßgurc rettt, drittiy & con le 
membra orpanhpatiparimente ; & ilftmile nellapittura: Ildtfegnofu lo lmitare il 
ptu bello dc'lld ndtnra in ttttte le ßpurc, coßfcolpirt, come dtpintefld jualparte T'/f- 
ne dallo hdttcr la mano, & tmpepno , che raporti tutto jucilo, che ~vedc tocchio in 
fulpiano,o difcpni,o tnfrfogh,o tduoldyOdltropidno,piuihßimo O'dpnnto&coß 
di riheuo nelld Scultmra:La m.m.cra T ennc pot Lt pitt bclldydaltbduere meßo in frfo 

ilfrecjucnte ritrarrc le cofcpiu btllej&ddquclpin betlo o mdnt,o tettc,o corpi,opd-
k

D £ L l I V IT I '.
he dppiupncrle infieme;&fare una fipurd dt tutte juelle belle^e,che p'tußpoteud;

metterld in ~\fo in opnt operdpcr tuttc lc ßpure, chcper juettoß dtce ejjer bella 
mdnicrd.Queflecufe non l’hdueua fatteGtotto,ne cjue' frrimi Mrteßci,fr bene cph- 
no.hdueuanofcoperto i principii di tutte jucfle difßcolta; &* toccdtelemfupnßcte , 
come nel difepno,piu uero,chc non era prtma,&' piu fimileaUd naturdy&' coß /’>- 
nione dc' coloriy & i componimentt dcllc fipure nellc jlorie; &'moltc dltre cofr,de lc 
jitdlid bdflan^a s e rapiondto. Mdfrbene i frcondt dpomentarono prändemcnle 
ä cjucfle arti tutte le coje dette di foprd, elle non erano pcro tanto perfettCy che elle fi- 
nijitno dt apptnpncre dli'mtero della perfe^ionc. Mancandoci ancord nella repold, 
~vna liccn^idyclie non ejjendo di repola,fufJe ordmatd nella repold; & potcflcfldre 
frn%afrce confrßone, opudflaretordme. Iljiulc haucua btfcgno (f'vna muen^io- 
ne copiofd di tntte le cofry&'d'ynd certaheile^d contmudta m oom minirnd cofry 
che moßrajje tntto queüordme con piuornamento.Nelle mrjurc mancdUd Ttjo ret- 
to piudizjOyche frn^d, che le fipurejttßino mifrrdte,hdueßero in quclleprdnde^e, 
chcllepranfrttcfivnd prd^td, che eccedeße la mifurd. Nel difrpno non Yerano pfi 
eüremt delfine fitofercbcfcbene e'jacciidm, >» brdccto tondoy&' ynapambd ai- 
rii ta;non era ricercd con mufroh con j uelldj'dctlttäprd^iofr, &' doicey che appari- 
fre frdl ucdt,& non ~Vedt;comcfrnno la carne,&' te cofe T'iue:Md elle erano crudc, 
&fcorticdte.chcfrcettd dtfßcolta aph occhi,& dure^a nella mdniera.Mlldjua- 
le mancaud ~\na leppiadria dtfrre fuelte,&* pra^tofre ttitteleßpurey&' maßtmdme 
telefemminey &'tputticon le membra nauirdh. come aph huomini: ma ricoperte 
di qitellepraße^ey&' carnoßtdycbc nonßdnapoffcyCOme h naturdli, ma arteficid 
te d.tldifcpno y&'dalpiudr^jo. Vi mancdttdno ancora la copid de' belb hdbttt, U 
yavictd dt tantc bizptrrie, U yaphe^a de' colortj.t 'vnntcrfitä ne' Cafamenti; &* 
Lt lontanan^ety &* 'varietä ne'paeß: &* auepna che molti di loro cominciajlmo co- 
me Andca Verrocchto^AntoniodelPoll.tiuolo,&‘molttdltriptu modemi,a cerca 
re dtjare lc loroßpurcpiu üudiate, & checi dppariße dentro mapptor dtfrpno; con 
(juell.t iniitd\ione ptu ßmiley&' ptu dpunto allc cofc ndturali.nondtmcno e' non ~v'e- 
ra il tutto ancora,che cijuße l’ynd ßcurtaptu certdy i he cpbno anddttdno inuerfo tl 
buono; & ch'ellefußinopero dpprouate (econdo f'opere de pli antichi, comeß yide 
iju.mdu il Vcrrocchto njece le pambe, & lebraccia di marmo <tl Marßadi cdfa Me 
dui m Fioren^dymancando loropmeynaßne,&' Tna eflrema perfr^onc ne'pie 
dty m.tni,cdpeplt, bdrbey ancora che il tutto delle membra, ßa accorddto con f anti- 
coy&' hdbbia ynd certd cornfponden^a piufld nelte mißtre. Che seohno hduejitno 
hauuto quelle minu^ie de ißni,che frno la perfe^tjone, &• il fiore delt.arte; hareb- 
bono hauuto ancora yna pdpluo-desga nfolutd neltopere loro;&' nefarebbeconfr- 
outto'la leoptadrid, & yna pulitesGyd, &"frmmaprtnjdychcnon hebbono, ancora 
^che yi fidlo flento delld dthpenajdychefon quclh,aie diimo ph flrcmi dcltarte,nel- 
lebellefipitreyOdirilieuo,odipmte. Qutjlafme,&quelceitochechecimctncdHd, 
non lo poteuano mettere cofi preflo in tuto,dmenoa, che lofludto tnfkchtjceld ma- 
7iierd,qudnd o epli e prcfr pertermmare tfini,tn quelmodo.Bene lo troudron poido~-

po

Bd. 3, S. 473 f.: Beginn 
der Vita des Pontormo und 
dessen Porträt

474 TERZA PARTE

Dita di lacoflo da Puntormo Pi/tore Jionntino. j

[| L’anticlii.o vcro maggiori di Bartolomcodi Iacopodijurwlj 
'adrc di Iacopo da punrormo dclqualcal prefemc fcrioiaj 

.a vita,hcbbono,fccondo chealcuni affcrmano,cri§ioci» 
rAnciIa,cafteilo dcl Valdarnodi foprajailaifamofö pctl1* 

'~-Ji rcdiütrattafimilmcntclaprimaorieineglantichiaiM* 
Franccfco Pctrarcha. Ma 6 di li 6 d'altrondc.chclullcro ftati i fuoiiwSj 
ri Bjrtolomco fopradctto.ilquale fu Fiorcntino.cfccondochc roivicc» 
to dclla fämiglia dc‘ Carucci, fi dicechcfii difccpolodi nomenicodelü
landaio.cchchaucndomoltccofclauoraroin Valdarno,comepi«otfi|
do quc’tempi ragioncuolc.condottofi finalnicntca Empoliafjtcilcu» 
ucrjjcquiui^cnc'luoghivicinidinaotando^prclcnioglicin  Puatonoo'

IACOPO DA PVNTORMO 47J
molto virtuofa.cda bcn fänciulln.chiamata Alcftandra, figliuola di Pasqua 
IcdiZanobi,cdimona Brigida fua donna . Di qucfto ßartolomeo adü 
quc nacque I’anno 1495. Iacopo. Ma cflcndogli moi;to il padrc l’anno 149p. 
lamadrcl äno 1504. & l’auofo l’anno 1 jorf. & egli rimafo al goucrno di mo 
na Brigida fua auola, laqualc lo tcnnc pnrccchi anniin Puntormo.cgli 
feccinfegnarcleggere.cfcriuere, & i primi principijdcfia grammatica lati- 
na; fu finalmcntc dalla mcdcfimacondotto di trcdici anni in Fircnrc, c mcf 
fo nc’Pupilli.accio da quel Magiftraro.fccondo chc fi cortuma, fuflcro lc fuc 
pochefacultacuftoditc,cconfcruatci& lui pollo chc hcbbcin cafä d’un Bar 
liftacaIzolaio,vnpocofuoparcntcifi torno mona Brigida aPuntormo,Sc 
nicnofico vna forclla di eflo Iacopo.Ma indianömoitocftcdoäcocfTa mo 
ns Brigida morta.fu forzaio lacopo a ri tirarfi la dctra forcl’a i Fiorcza.c mcr 
tetlaincafid’vn fuoparcntc chiamato Nicolaio, ilqualc ftauanclla viadc* 
Scrui. MaanchcqucftafanciuIIafeguitandogl’altrifiioi.auanti fuflcmari 
tatafimoril'anno ijn.MapcrtornarcaIacopo,non craanchoftatomolti 
mcfi in Fiorcnza.qunndo fu mcftö da Bcmardo Vcttoriafbrc con Lionar- 
doda Vinci.cpocodopocon Mariorro Aibcrtinclli.con Picrodi Cofimo.c 
finalmcntc l’anno 1 jia.con A ndrea dcl Sano; col qualc fimilmcntc non ftcc 
ic mol toipcrdochc fatti chc hebbc lacopo i cartom dcll'A rchet to de Scrui, 
delqualcliparlcradifotto.non parucchcmai dopolo vcdcflc Andrcabcn 
voleniieri.qualunchcdi cio fi fullc la cagionc. La prima opcra dunquc.clic 
ficellelacopoin dctto tcmpo,fu vna Nunziatapiccolctta pcr vn fuo amico 
sattoj maelfcndo mortoil sarto prima.chc fuflcfinita l'opcra fi rimafcI ma 
nodi Iacopo,chc allora ftaua con Mariotto: ilquale n haucua vanagloria, e 
larooftrauapcrcofararaachiuncheghcapitauaabotrcga. Ondevencndo 
di qucgiorni a Ftrczc RafFaclIo da Vrbino.vidcl'opcra,& ii giouinctto,che 
rhaucalatta.coninfinitamarauiglia.profctandodi lacopoqucllo.chcpoi fi 
eveduto riufare. Non molto dopo clTendo Mariottopartito di Fircnzc,ec 
andato a lauorarc a Vitcibo la tauola.che fra Bartolomco vi haucuacomin- 
ciata,Iacopoilqualccragiouanc>malinconico>cfolctario,rimafofcnzamac 
ftro,and6da pcrlcaftarc con Andrca dcl Sarto,quandoapunro cgliha- 
uea fornito nel cortilc dc’Scrui Ic ftoriedi san Filippo, lcqualc piaccuano in 
finitamen tc a I acopo.f i come tutteraltrccofe.c )a manicta, cdtfcgno d'An- 
drca. Datofi dunquc lacopoa färogni opcra d'immitarlo, non pafsö mol- 
tochefi videhaucr fätroacquifto marauigliofo ncl difcgnarc, & ncl colori- 
rc. In tautochc allapraticaparuc,chc fulfc ftato raolti anni all'arwe. Hora 
hauendo Andrcadiquc’giornifinitavnatauolad’unaNunziata.pcr la chie 
fa defrati di san Gallo hoggi rouinata,comc fi cdctto ndla fua vi:a,cgli dic- 
deäfarelaprcdclladiquellatauolaaolioalacopo ilqualcvifccc vn Chri- 
ßo morto con duc A ngiolctti.chcgli fännolume con duc torcc.ciopiango 
no.edallcbandcin duc rondi, duc profcti, i quali fiirono cofi praticamcme 
lauorati.chc non paiono fatti da giouinetro, ma da vn pratico maeftro. Ma 
puo ancho dTcrc comc dicc il Bronzino ricordarfi haucrc udi to da cflo Iaco 
po Puntormo,chc in quefta prcdclla lauorafleancho il Rollb. Ma fi comca 
Htequcftapredellafu Andrcada lacopo aiutato.cofifit fimilmqnteinforni
lemoltiqu.-idrij&opcrcchcconiinuamcntcfäceua Andrca. Inquclmctrc
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